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Amtlicher Theil. I
W

l » « ^ ^ ^andesprüftbent hat den provisorischen
^ ' ^tglerungsconclpiften Ferdinand v. G o z a n i zum
ln, «! Regierungsconciplftln bei der Landesregierung
' " leraln ernannt.
^ ^ ^

Nichtamtlicher Theil.
Der 9. März 1874. ,

M« - ^ österreichische Regierung hat gesprochen, da«
"lNlslerium « u e r «pera erfocht einen glänzenden
^ " 8 . feierte einen großen politischen Triumph!
^ Der 9. Mär , 1874 wirb mit goldener Schrift den
«nnalm der österreichischen Mmisieraction «itiverleibt
! l l " ' ^ ' l « Tag ist der glänzendste in der östeirei.
?'"hn parlamentarischen Geschichte. Oesterreich lann
«Ä ' ^ " " f diesen Tag. Das e u e r g l s h e , o f fene
v°ll » der Regierung »lrd im I n . und Auslande

"Anerkennung finden.
^ Schon gaben die liberalen Kreise in Oesterreich der
lan l ? " ^ Raum. da? Minisir ium zögere, gegen die
z.Mrlgen Ucbergliffl einiger Angehörigen des österrei.
? " Episkopate«, der sich als Staat l « Staate
tln» llnzuschreilen. und falls es endlich zum Elnschle«.

«nlaß nehmen sollte, die Action nur mit zarler Hand
, "Wnen. Der 9. März 1874 »eckte die ultramon'
t, " ^eise aus ihren süßen Träumen. Da« Mmisw
tzz" ^ u e r s p e r g trat mit einer Energie auf. ließ
h , ^ vernehmen, die im öfterreichlschen Parlament«-
V '̂e ''lbher noch nlcht gehört wurden. Der Jubel, der
«»5.! " Hou^ war aber auch e<n stürmischer, ein

'""dlntllcher.
^lchMl! ^ " " ^ ' ^^ ^ ^ ^ " " " ^ ln stolzen Bewußtsein
» „ M l war - nur Gott und der Kirche zu geben,
bey 9 ^s und der Kirche ist. und verglssen hatte, auch
^«lis ^ ^ " ^ ^ " S t a a t « zu geben, was de«
"ffentn * " "^ ^ s S t a a t e « ist, muß nun, nach den
^ort, ^s^ebenen, energischen und inhaltsschweren
flerbt»^" Minister« o. S t r e m a y r und des M i n i .
lllann " surften » u e r « p e r g zur Erkenntnis
^te, ' ^ b vie Herrschaft de» österreichischen Episto-
b<es» ^ " " Schllppträger. daß ihr Reich nicht von
^ Wrlt ist; daß der Klerus seiner Kirche zu
^lllub! " f r i e d liche Sahungen zu erfüllen, die
5ll y ' ! " °"l der Bahn de« Frieden« zu führen und
sassun« " b " Kampfe« gegen die Regierung und Ver-

«zu dalassen habe.
schaft z' ^°nne der üblrmüthigen. ultramontanen Herr«
l»il ltll3» ^ " " ' ^ «lht vom 9. März 1874 an unter;
l°nne w »!"" " "^ erwärmenden Strahlen der Freiheit«.
su„«,s °ln von diesem Tage an da« V e r f a s .
^stlliz.. ° ^ vtsterrelch wesentlich stärken. Das
" l " «?dll^ ^ " " " - "e Verfassung zu schützen -

^ . " ' 5 «3le,sch- werden! —
Wt«sch', "°<dten c« nl« unsere Pflicht, die beiden in«
^nzudttieib "^^er l l l l en Reden auch unserem Blatte

E« ^ Unterrichtsminifter Dr. o. S t r e m a y r :
^ s t n » , ^ ^ " e r . «ach den wechselvollen Verhand-
""h d u i H ^ " ^°«e die Aufmerksamkeit des h. Hause«

Dem.. ^ Momente in Anspruch zu nehmen.
^ l , n n « ^ ! w vln ich verpachtet, die« zu thun.,
^ ' " l , t ». ^ ' ^ ' ^ ^ " H " l n Vtrichterftatler. im
?^bUs .« " " Erörterungen nicht versagen, einen
»> sollen ^ . °"^ ben Gang der bisherigen Ver«
?""l VeMn. ^""^ich einfachen und. wie ich hoffe,
l'bln in b «ü""aen der vorliegenden Gesetzvorlage

«s " ' « r i f t t i ^ ^ l ^ " " " ^ s s"<ben. jenen Kampf,
^ ^lst « " ^ W " durch Jahrhunderte bewegt, auch

,< Der N,«l ''"überzutragen.
n^'Nen. uV/""« ift es versagt, in diesen Kampf fich

? ' di! mi ^ ^ " ' " ^ " ° l t des großen Floren-
t ° .Und Vm.).x<^ ^ " ""»en trat. wenn ich «n-
2 ^« « N ^ ° " " « in dieser Frage hörte, die Ge.
z ".use; »"Dante, der vor mehr als einem halben

N ' b'n E""dd n"k. ! ^ " " ^°lsm seines großen
l i n ^ "°ch der m ??" belüwpfte. welchen angeblich die

" " " ("«ten) Seite noch

d " n b ? ' « ^ . ^ " " klo« ein Schauen.
H"l«en' 'V^ ?«l!- Da« „pn«»« ah„ soll mich
l ' " if. ^ ' n s t " ! " ' ftrlcte Vehandlung der Frage.

l». ' " " d der viertägigen Verhandlung gew«.

Indem ich in diesen Gegenstand eintrete, muß ich
vor allem um Entschuldigung bitten, wenn hie und da
ein Gedanke wiederkehrt, der in der Vielgestaltigleit der
Redewendungen der verschiedenen Redner de« h. Hause«
vielleicht bereits zutage getreten ist. Die ebenso gründ-
liche al« erschöpfende Darstellung des Herrn Vericht.
erstatt«« insbesondere nöthlat mich. meinen Vemerlun-
gen. vom Standpunkte der Regierung au«, da« engste
Maß anzulegen.

Darum will ich vor allem anf die Veleuchtung des
Einwürfe« eingehen, daß e« im hohen Grade unzeitge«
müß und unpolitisch gewesen sei. eine so schwerwiegende
Frage jetzt zum Venenstande der Verhandlung de« hohen
Reichsrathes zu machen.

Meine Herren! Unsere Aufgabe ist es. den ruhi.
gen. den Vedürfnifsen entsprechenden Weg der Gesetz,
gebung zu wandeln, und unsm Pfade find un« vorge»
schrieben durch Entschließungen, die nicht in die jung.
sten Tage. sondern in Jahre Müllreichen,

Das Allerhöchste Hindschniben vom 30. Ju l i 1870
hatte schon den Kultusminister beauftragt, für die Ein,
bringung von Vorlagen zu sortz«n, welche bestimmt fein
sollen, die äußeren Rechtsverhältnisse der katholischen
Kirche zu regeln. Diesem »uflrage entsprach eme mühe«
volle, auch unterbrochene Arbeit und an Drünzen hat
e« wahrlich nicht gefehlt, da« Werk zu fördern, dessen
Leistungen dem hohen Hause nur zur Verathung vor-
liegen.

Aber schon nach seinem Ursprünge soll dieses Werk
nicht ein Product de« Kampfes, sondern ein Product
ruhiger, objectiver, oorurtheilsfreler Vthandlung und Ge«
urthelluna der gegebenen Verhältnisse sein. An der Hand
der St»at«grundgefetze und gestützt auf die historisch ge-
gebenen Verhältnisse, fo lautet die Weisung be« Won-
archen an den Minister, sollen die Verhältnisse geregelt
«erden, und von diesem Standpunkte »u« wolle da«
hohe Hau« diese Vorlage beurtheilen. !

Wenn man von Erfahrungen spricht, die gemacht
»erden können mit Rückblick auf Verhältnisse, wie fte
in anderen Staaten bestehen, so glaube ich. daß der I n -
halt der Gesetzvorlage am deutlichsten dahin weist, dnh
man nicht Wege wandelt, die andere gewandelt find, und
baß man auch schon im gegenwärtigen Stadium der
Veurtheilung fich Erfahrungen zunutze macht, die viel«
leicht anderswo erst noch weiter gemacht werden.

Ich gehe nun zu den Vebenken über, die gegen die
Gefehvorlagc selbst gerichtet find. und da ist es bering
vor allem die vielbesprochene, in mannigfaltigen Varia«!
tionen wledergegebene Einwendung, welche aus dem In«^
halte des Nrt. 15 unserer Staatsgrundgesetze hergeleitet
»ird. Der Herr Abgeordnete au« Krainburg ist sogar
so weit gegangen, der Regierung zuzumulhen, daß dcr
Fehler eines Abschreibers oder Horreclors ihrer Absicht
entspreche, einem Artikel des Staatsarundgesehes ein nach
seiner Meinmig bedeutungsvolle« Wörlchen zu entziehen.
Nun, meine Herren, da« ist in der That nicht der Fall,
und ich habe eine bessere Meinung von der Kenntnis
de« hohen Hauses über den Inhalt unserer SlaatSgrund^
gesehe, als daß ich aus einem einmaligen verstümmelten
Citate einen Schluß auf Auelassungen möglich hielte,
die bestimmten Absichten entsprechen sollten, svravo!
vravo! links.)

Aber, meine Herreu, ich gehe in die Fraae selbst
ein und kann mich im wesentlichen nur auf dasjenige
berufen, was sofort der erste Herr Redner nach dem
Herrn Abgeordneten aus Kralnburg schon treffend be-
merkt hat. Art. 15 des Staatsgrundgesetze« wahrt aller-
dings die inneren Angelegenheiten einer anerkannten Re»
ligionsgesellschaft. er seht aber bei. daß sie so wie jede
andere Gesellschaft den allgemeinen Slaatsgesetzen unter«
worsen sei.

G« ist klar, daß hier von den inneren Nt'sstltgen-
heiten die Rede ist. und daß auch bei der Vewaltigu„g
und selbständigen Verwaltung der inneren Angelegen
heilen die allgemeinen Staatsgrundaesetze den Damm
bilden müssen, über welchen das Wirken und Walten
einer solchen, auch anerkannten Religionsgesellschast nie
und nimmer im Slaatsleben hinaustreten lann. (Vravo!
Bravo! links und im Centrum.) Aber. meine Herren,
ich muß in der That meine Bewunderung darüber aus.
sprechen, daß der Herr Redner, »elcher schon in der
Bezeichnung des kirchlichen Wirkens al« der Thätigkeit
in einem bestimmten Leben«lreise der Individuen eine
Misachtung gegen die hohe Stellung der katholischen
Kirche gefunden hat. nicht einmal jene leyislalioe Rück»
ficht der katholischen Kirche ««gedeihen lassen will. welche
der Herr Nbgeoldnele aus der Iosephstadl in seine»
Antrage derselben zugewendet hat. Auch von tiefem ist

der Antrag gestellt worden, »an wöge ftch nicht » i t
den allgemeinen Slaatsgesetzen und ihrer An»enb»nß
auf die religiösen Korporationen und Reltgion«geseUsch»l«
ten begnügen, sondern man möge ein Gp«i«ls«setz er-
lassen, welche« wenigsten« alle diese anerkannten Skll-
g on«gesellschaften und damit auch die Verhältnisse der
katholischen Kirche regelt. Der Herr Abgeordnete »»«
Krainburg scheint aber zu wünschen, daß da«, »»« jeder
Actiengesellschaft und Lrwerbegenossenschaft gewührt »irtz
— die staatliche Regelung ihrer Beziehungen in ftch —
daß die« der latholilchen Kirche entzogen werde.

Aber, meine Herren, die katholische K,rche, e»tser»t
davon, im Rechteftaate eine Staat«religion zu bilden,
ist eingetreten und eingelebt in einen Krel« von Ver-
hältnissen, welche oo» Standpunkte de« bürgerlichen
Rechte« der Regelung bedürfen. Ich weise hm auf tzen
Religionsfond, ich »eise hin aus die Prinzipien >er
kirchlichen Vermögensoerwaltung, ich we<se hin auf d««
Recht hinsichtlich der Besetzung der kirchlichen »e»ter
und Pfründen, ich »eise hin auf eine Reihe von an-
dercn Verhältnissen, welche ja den Gegenstand de« Ve<
seh:« bilden, von Verhältnissen, »elche, hlftorisch gege-
ben und geworden, einer Reaelung bedürfen. Allerdlnz«
wirb uns fogar mit dem Reichsgericht gedroht. Nun,
meine Herren, ich glaube, daß diefe Drohung in der
That nicht so ernst zemeint ist, denn gerade jener Herr
hat ja dort Erfahruno/n gemacht, welche ihm gezeigt ha-
ben, daß vor dem Reichsgerichte wenigsten» die legn! zu-
stande gtlommenen Stlllltsges'tze unantllftbar ftno. (leb-
hafter Beifall link« und im Centru».)

Meine Herren! Ich gehe auf de« »eitere« Ein-
wand über und leugne nicht, e« ist ,a»i t ein Punkt be-
rührt, der von außerordentlicher Gch»lerigleit ift. E« iß
das Verhältnis zwischen den inneren »nd üußere» >«-
geleaenheiten der Kirche, e« ift die Comptlenz z»r Re-
gelung diese« verhüllnisse«. Erlauben Gte » i r , boH lch
der ausgesprochenen Besorgni«, daß, »enn der Gl««t
fich zu einer solchen Ncgelung für tvmpclent hüll, d«»n
die Kirche keine innern Angelegenheiten habe — hie
Ueberzeugung enlgeaenftelle, daß, wenn die Kirche »lefe
Frage zu lösen hätte, c« für den Gtaat leine »»bereu
Rechtsverhältnisse geben könnte. (Beifall und Heiterkeit
links und im Centrum.)

Aber, meine Herren, gerade diese <lin»end»ng scheint
mir in ganz zutreffender Weise von dieser (rechten)
Seite des Hause« selbst »iderlezt. Schon neulich tzal
ein Herr Abgeordneter aus Salzburg darauf hingewiesen,
daß es ja einen Kreis von Verhältnissen gebe, der
zwar im Eoncordate berührt war, der aber einen Oegen-
stand der bürgerlichen Gesetzgebung bildet, und auch heule
haben wir von dem Herrn Abgeordneten au« Tirol die be»
stimmte Erklärung vernommen, daß da« Gebiet ber
bürgerlichen Angelegenheiten dem Staate gewahrt »er-
den müsse.

Nun. meine Herren, »a« ift denn die Regelung
der äußeren Rechtsverhältnisse der katholischen Kirche
dem Staate gegenüber andere«, al« die Regelung der
innern der bürgerlichen Verhältnisse de« Staate« ber
katholischen Kirche gegenüber? (Rufe link« und i «
Centrum: Sehr gut!) Da« , »a« dem einen nach
innen, ift dem anderen nach außen, und biefe Grenz-
linie zu ziehen muß doch der Staat für ben staat«
lichen Bereich da« Recht haben. (Rufe l ink«: Sehr gut.
Bravo. Bravo!)

Allerdings »urde hler wiederholt anf die nnabün-
derlichen Prinzipien der katholischen Kirche hingewiesen,
auf die Prinzipien, welche dahin führen, unser Eherecht,
unser Recht über Testamente, die Gerichtsbarkeit über
die Geistlichkeit, das Unlerrichtswesen u. s. ». sämmtlich
in den Bereich der inneren kirchlichen Angelegenheiten
gezogen zu sehen. Aber. meine Herren, die katholische
Kirche unterscheidet zwischen ihren Prinzipien und z»i.
schcn der Anerkennung gegebener Thatsachen und wenn
Sie in dieser Beziehung einen Vewei« wünschen, s« finde
ich ihn in dem Bestände und der Wirksamkeit jener
aufgeklärten Grundsätze, nach welchen der Staat seit be«
unvergeßlichen Kaiser Joseph die kirchlichen Angelegenhei-
ten behandelte. (Beifall links.) I f t nicht in einem Zeit-
räum von mehr als einem Jahrhunderte gerabe anf
Grund dieser Prinzipien ein Zusammenwirken de« S t « -
tes und der Kirche zum Heile der Religion und ber
Kirche möglich gewesen, ohne daß vonseile der Kirche ihre
weitgehenden prinzipiellen, vielleicht unumstößlichen Prin-
zipien und Grundsätze darin eine Aenderung erfahren
haben? Da wolle mir da« h. Hau« gestatten a»f ein
atiftreiche« Bild zurückkommen, dessen ftch der verehrte
Herr Redner au» der tteopoldftadt Wien« bebienl h«t;
er sprach von einem Vllde >,s Kaiser« I,l 'ph, da« »U
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heiligen Emblemen übermalt »ar und jetzt nach und
nach die Tünche verliert und wieder mit der alten Frische
des milden Kaiserauges hervortritt.

Meine Herren, gestatten Sie mir eine Erklärung
jenes Vildes.

Es mag der Iosephinismus bisweilen in kirchlichen
Angelegenheiten eine Thätigkeit entwickelt haben, welche
in der That nur einer mit dem Mantel der confessiunel«
len Würde bekleideten Persönlichkeit entsprach, aber die«
str Mantel oerschwindlt nach und nach, an die Stelle
d«s Polizeistaates treten die Prinzipien deS Rechtsstaates
und der Kern deS Wohlwollens, der Kern der Genns-
scnsfreiheit und der Kern des opferwilligen Wirkens für
das Vol l soll in unvergänglichem Glänze wieder zutage
treten. (Lebhafter Veifall links.)

Ich »ende mich nun zu einer weitern, vielfach um-
schriebenen Einwendung. Man findet in diesem Ges'he
«ine Vergewaltigung der Kirche, man droht mit dew
Zeitalter des Nero und Diocletian. Da möchte ich in
der That den drastischen und Furcht einftösenden Schil-
derungen jener (rechten) Seite dieses h. Hauses das
Sprüchwort entgegensehen: ..Vange machen gilt nicht."
(Vravo! Rufe: Sehr gut! Heiterkeit links.)

Erlauben Sie mir aber, daß ich den Standpunkt
der Regierung in dieser Frage mit voller Klarheit und
Rücksichtslosigkeit ausspreche. Die Regierung unterschei-
det die religiüse und die politische Frage. Der Regierung
liegt nichts ferner als ein Eingriff in die geheiligte Do-
mane der Religion und des Gewissen«, ihr liegt nichts
ferner als die Veirrung der Thätigkeit der Apostel jenes
Friedens, welchen die Welt nicht gibt. Aber leine ihrer
Aufgaben und ihrer Pflichten bewußte Regierung kann
es sich gefallen lassen, daß die Religion zu staatsgeführ»
lichen Umtrieben misbraucht werde. (Lebhafter, andauern-
der Veifall und Händellatschm im Hause und auf den
Galerien.)

Der Regierung liegt es auch ferne, wie der Ten»
denz dieses Gesetzes von dieser (rechten) Seite dieses ho-
hen Hauses unterschoben wurde, eine zweite Bureaukratie
zu schaffen. Aber die Regierung kann nicht gestatten,
daß aus den Dienern Gottes Mandatare der staats-
rechtlichen Opposition werden. (Rufe: Sehr gut! Leb»
hafter seifall und Händeklatschen link« und im Cen-
lrum.) Und dieses führt mich doch auf die Charakteristik
jener Opposition, welche die Gesehesoorlage zumeist in
diesem h. Hause gefunden hat.

Trotz der großen Zahl von Katholiken, denen ge-
wiß das Wohl der katholischen Kirche und ihre Ge-
Wissenspflicht warm am Herzen liegt, finde ich die Op«
Position gegen diese Gesetzeooorlage nur in den Reihen
jener Paltei, welch« die staatsrechtlichen Prinzipien der
gegenwärtigen Verfassung vielleicht perhorreSciert. jeden«
falls dieselbe gelegentlich aus den Angeln zu heben be,
müht ist. (Vraool Vravo! Rufe: sehr gut! links.)
Wenn ich nach einem Schlüsse aus dieser Thatsache
suche, so möchte ich glauben, daß vielleicht gerade dies
ein Zeichen ist, daß die Gesehesoorlage zu jener Reihe
legislatorischer Arbeiten gehört, welche bestimmt ist, dau-
ernd den Frieden im Reiche wieder herzustellen. (Leb»
ha/ter Vei/all links und im Centrum.)

Ich darf eS nicht unterlassen, mich auch den Ein»
»tndungtn zuzu«tn5ln, wücht von 5 ^ « ^vnim) B;Vt
deS hohen Hauses gegen die Oesetzesoorlage erhoben
norden sind-. „Zu wenig!" ..Zu milde l ' Zu objectiv l
möchte ich erklärend hinzufügen. Nun, meine Herren, in

der That folge ich hler demjenigen Winke, welchen ich
erst heute aus dem Munde eines Sprechers aus T r o l
von dieser (rechten) Seite de« hohen Hauses aefunden
habe. «Vim temMAiam v i i <M^us prov^imut,." Nur
durch Maß ist es möglich, die Verhältnisse in einer
Weise zu ordnen, daß, indem man bemüht ist, eine Ge-
fahr zu bcseitigen, diese Gefahr nicht erst noch heraufbe-
schwöre» wird. (Rufe: Sehr gut! im Centrum.)

Nur auf diesem Wege ist eS möglich, die Gesetze
den gegebenen Verhältnissen gemäß zu gestalten und klar«
zulegen, da es die Aufgabe der Regierung, ich möchte
sagen, Aufgabe der Legislative ist, nicht einen Krieg
zu führen mit der Kirche, sondern die Verhältnisse zu
ordnen in einer Weise, daß sie frei walten und schalten
könne in ihrem heiligen Bereiche, daß sie aber auch nicht
übergreife in das unantastbare Recht des Staates. (Vei«
fall links und im Centrum.)

Und wenn ich nun zum Schlüsse eile. so möchte
ich sagen: dieses Gesetz, was den Gegenstand Ihrer fer-
neren Vehandlung zu dilden hat, dieses Gesch ist nicht
das Product legislatorischer Laune, sondern das Pro-
duct legislativer Nothwendigkeit. Dieses Gesetz ist be-
stimmt, zu wahren die Rechte des Gewissens, zu wahren
die Freiheit der Religion, die Freihell der katholischen
Kirche.

Dieses Gesetz ist aber auch bestimmt, den Gefahren
zu begegnen, den möglichen Gefahren, welche aus dem
Walten misleiteter Diener der Kirche für den Staat
erwachsen können. (Lebhafter Veifall links und im
Centrum.)

I n diesem Sinne nehmen Sie diefes Gesetz in Ve-
rathung und ich hoffe, bei den Detailbestlmmungen Ge-
legenheit zu haben, den Standpunkt der Regierung noch
den einzelnen Vorwülfen gegenüber zu vertheidigen,
welche von den verschiedenen Seiten gemacht wurden."
(Lebhafter, lang anhallender Beifall und Händeklatschen
im Hause und auf den Galerien.)

Se. durchl. Ministerpräsident Fürst A u e r s p e r g :
,Ich werde die Geduld des hohen Hauses nicht

auf lange Zeit in Anspruch nehmen. Es bleibt mir
noch den Auseinandersetzungen des Herrn Kultusmi-
nisters nur übrig in gedrängter Kürze einiges beizufügen.

Das hohe HauS möge verzeihen, wenn ich aber«
mats auf einen Gegenstand zurückkomme, welcher bereits
verschiedene Erörterungen gefunden hat. nemlich der
Vorwurf, daß wir etwas aus den StaatSgrundyesetzen
unterschlagen haben. (Heiterkeit!) Es ist unS daS nicht
eingefallen und es nnrd uns nicht einfallen, etwas da-
von absichtlich zu unterdrücken, und es fei das geringste
Wort. es wird nie geschehen l Aber, hohes Hau«, es gidt
ein Wort, an das die Völker Oesterreichs glauben, ein
Wort, welches bei ihnen immer Anklang findet. Das
Wort — eS heißt „Versassung". (Lebhafter Vcifall links
und im Centrum.) Dieses Wort wirb die jetzige Regie-
rung nicht unterschlagen; «S wird daher auch nicht noth»
wendig sein, daß eS von uns,rn Nachfolgern wieder «zu-
stande gebracht" wird. (Rufe: Sehr gut! Graoo! Lang
anhaltender Beifall und Händellatschen links und im
Centrum.)

Nun llegt es M r ob, einem Redner von jener
(rechten) Slite des Hauses meinen Dank auSzusprechen.
H« ^ 5'n« ^ « h n ; H K h « ^ l k ku« Q ^ ö ^ n ^ c h ,
welcher dem Ministerium den Namen beiaeleat hat: M i .
nlsterium Lasser, genannt Auerspcrg. (Heiterkeit.) El
hat mir mit dieser Venennung einen großen Dienst er«

wiesen; denn er führte den Veweis. daß ich staatsiB'
nische Klugheit genug besitze, mich dem Rathe eirl'
Mannes zu coordiuieren, welcher durch eine lan«e slt^
von Jahren für das Wohl Oesterreichs gewirkt hat (!«'
hilfter Veifall und Händeklatschen links und im Centrum j
welcher die Verhältnisse in Oesterreich kennt, wie ""'
mand, dem ein treues österreichische« Herz im sull»
schlägt. (Erneuerter lebhafter »elfall,)

Meine Herren, ich habe es nichl nothwendig^'
habt, mir Rathgebcr aus dem Auslande zu imports
(anhaltender, rauschender Veifall und Händellatschen llü'
und im Centrum), welche unS erst daS neue patent»«''
Ocslcrleichcrthum lehren sollen. (Lcmganhaltender, <"',' <
mischer Beifall und Händeklatschen links und im CeullM s
Und nur noch einige Worte im Namen eines Anwesens ̂

Es hat der hochwürdige Herr Abgeordnete aus 3'^ /
uns eine Geschichte aus den Delegationen erzählt. »»"
Herr Minister der auswärtigen Angelegenheiten von «"<
»gebundenen Marschroute" gesprochen hat. Der U
Minister ist nicht anwesend, er kann sein« Ansicht "'A
selbst aussprechcn. aber icb stehe in ziemlicher So l i ds
mit ihm (Vravo: Bravo! links) und glaube hier!'" !
Ansicht auesprechen zu können. Diese «gebundene V«"«
raute" ist keine andere als die Marschroute des » ^
den Menschenverstandes (anhaltender lebhafter Beifall"" ^
Händeklatschen), welche dahin führen soll, Oesterrelll l'
einem großen, mächtigen Staate zu machen, M l
Innern,, mit voller Selbftständigleit, mit voller"^
adhängigltit a/gen außen. (Erneuerter Veifall) Soll' '
aber möglich sein, so muß im Innern, Ruhe und"'
nung geschaffen, so muß dem Gesetze die A u t o r s
wahrt werden. (Großer Veifall lml« und im Cenl"^

Und, meine Herren, so lange ich an der Sp'>
der Regierung stehe. so lange wird des Gesetzt ",
torität gewahrt bleiben, (Beifallssturm linls und '
Centrum), dafür bürgt ihnen mein Wort! ( G l M ^
Geifallsslurm linls und im Centrum.) Oesterreichs.
gärn kann nie fo weit herunterstnlen. eine Unlerblh"
zu werden. (Velfall linls und im Centrum.) ,s

Und nun, meine Herren, zur Drohung, d!t "
von jener Seile dtS HaufeS gehört haben! Ma» dl0?^
man werde daS Oesctz nicht accepleren, man wtldcll
Opposition da«e«en machen, kurzum, es sind Wollt"
fallen, die eigentlich die Revolution und zwar s4^-<,c
die nächsten Tage in Aussicht stellen. (Rufe: 6 "
richtig!) ^

Meine Herren! Ich habe, ehe ich in die Pol"'H
Laufbahn eingetreten bin. lange objectiv zugesehen ^
ich lann sagen, daß meine Erfahrung »ich lehrt, '
diese Drohung nicht ernst zu nehmen ist. Diese D ^
taucht regelmäßig immer wieder auf, wenn »us <̂
Tisch des Hauses für die Partei, von welcher lvlc °'^
Ansicht gehört haben, unliebsame Geseyl lommen. ( ^
lcit und Rufe link«: So ist eSl) ^

Ich muß sagen, diese Drohung wird nicht
hier im Hause ausgesprochen, man agitiert auch ^ ,
halb desselben mit diesem Pressionsmitlel. Sollte " ^
aens diese Drohung zur Wahrheit werden, so la«"
sie versichern, wirb di« Regierung Energie genug ^ . j >
den Kamps aufzunehmen, l. Beifall Unts und im E l N l H
Gerade diese Regierung ist dazu berufen, weil 0 ^ ^ ,

nie Conflicte heraufbeschworen, sie hat gesucht, H,^/,
möglich zu vermeiden. Umsomehr ist es unsere V l^ ,
wenn uns der Kampf aufgedrungen »lrd, i h n ^

«feuillelml.
Die Schauspieler.

Vine srzählung von Wilhelm M a r fano.

(Fortsetzung.)

IV.

Man war an den Ort des Unglücks angelangt. Es
»ar schwer zu erörtern, ob Herr Straubinger tiefer in
Liebe oder in Schnee versunken sei.

Endlich wurde er sammt Dame Runlel aufgegra-
ben und sie stiegen wie zwei Statuen in Pompeji an daS
Licht des Tage« empor. Doch ihre marmorenen Urbil-
der blieben alle ruhig nach ihrer Auferstehung. Herr
Straubinger aber sammt Gattin machten einen so ent-
setzlichen Lärm, daß sich männigllch in großer Vestürzung
die Ohren verhielte.

„Sind das Straßen? Ist das eine Devotion?"
eiferte" die Runlel. .Sothaner Schnee hätte, wenn auch
nicht vor der Glut, die von einem jungen, zärtlichen
Ehepaare ausgeht, dennoch aus Ehrfurcht schmelzen
können. Und wollte er das nicht thun aus Achtung
für meinen Gemahl, so hätte ich diese Wirlung hervor-
bringen sollen: denn seil 40 Jahren versicherten mich
meine zahllosen Liebhaber, ich habe eine schmelzende
Stimm«, und nun liege ich hier, und schimpfe bereits
zwei Stunden lang. und der maliziöse Schnee bleibt,
»ie er ist." Der Stadtschreiber aber schrie laut, und
versprach denjenigen ausmitteln zu lassen, und exemplarisch
zu bestrafen, der an dieser Windwehe schuld sei. welche
bald durch den Verlust ihre« Oberhauptes, ein Wehe
über da» Städtchen« gebracht hätte.

Endlich wurden die beiden in einen herbeigelomme«
nen Waaen y'packt, und der ganze Zug, der srüher
wie ein Triumphmarsch behandelt wurde, glich nun einem
Leichenconduct.

Die Einzugsfeierlichleiten wurden also zu Wasser,
weil die Gefeierten fast zu Eis geworden waren, und
nach Hause eilten, um sich zu erwärmen.

Als aber später «ine Deputation erschien, welche
Herrn Straubinger und seine Gemahlin zu einer auf
Gemeindekoften veranstalteten Tafel lud, waren beide
Personen über diesen Veweis allgemeiner Liebe und
Nusmerlsamlelt dermaßen gerührt, daß mehrere von der
Deputation versicherten, es habe aus der bläulich««
Nase der Frau Stadtschreiberin eine sanfte Thräne
geglänzt, die wie ein Thaulropfen auf einer Pflaume
zu schauen.

Wir wollen, um unsern geneigten Lesern leinen
vergeblichen Appetit zu erwecken, die Veschreibung der
leckeren Gerichte unterlassen, welche an dltsem Tage die
Tafel zierten, und nur einer großen Torte erwähnen,
welche als Schaustück auf der Tafel stand, und auf deren
Spitze ein aus Tragant zierlich geformter kleiner Stadt-
schreiber Straubinger eine große Runkelrübe umarmte,
welche witzige Anspielung der Versammlung zur großen
Ergötzlichleit diente.

Alles war nun luftig und guter Dinge. Zuletzt
donnerten bei den Toasts die Stadlpöller, und die ver»
gnügte Versammlung überschrie diese fast in großer Lust
und lautem Iubillieren.

So war es spät Abend geworden, da trat eine
weißgekleidete Gestalt ein. die auf den Stadtschreiber zu-
schritt; dieser hod sich etwas wankend empor, und
machte ihr als einer fremden Dame. deren Costüme
ihm ganz unbllannt, und die wahrscheinlich zur Ver-
herrlichung seines heutigen Festes erschienen, viele titfe

Bücklinge, bis ihn endlich Dame Runlel mittelst^ ^
verständlichen Ruckes an ben Rockschößen, wieder »" ,
frühere Lage zurückwies. . ^ ^

Die fremde Dame aber, in welcher man A ^
Stadtmusici und Organisten eheleibliche Tocht« ^ »
erkannt halte, präsentierte sich in einigen zierlich«« j»
als die Muse Thalia, und lud das Ehepaar < l " - 7 ^
den Tempel zu folgen, wo man den festlichen ^ « " ^
einer durchaus rührenden, und zugleich auch
Komödie feiern und beschließen wolle. ^ ^ »

Herr Straubinger, der eigentlich nicht rea)' . ^
was die Muse meine, well ihm noch nie ' " ^ ye»
Leben irgend eine Muse nahe gekommen, ließ I ^ e l '
dem Stabtbarbier. der auch ein Stück von ^ i"
und der Verfasser besagter poetischer Rede " ° F l ^
Prosa dahin bedeuten, daß er j<tzt mit s " " ^ M '
in die Malzdörre fahren, und dort mancherlei » Ml '
Zeug mit ansehen solle, was er denn auch z u f / l ^ i sel"

Nun begann erst die Zeit, in welcher F r ' t z ^ ^
Talent entwickeln, da« Vertrauen, welches m°n ' M
setzt, rechtfertigen, und in der Verhängnis»«"
dörre bethätigen sollte. . „ap '^ ,
^ Diese war zu der heutigen Feier d u r « H ^
Guirlanden und Tannenzweiae köstlich »«s^pe.Hz
den. Einige Wandleuchter von vergoldeter v ° ^ gM
fen ein blendendes Licht durch den weiten l " Mi««
Genie halte mit wenigen Hilfsmitteln «int ^ ^
baut. vor der ein Teppich herabhing, wel« ^ t e
schichte des armen Hiobs vorstellte, und » " " ^ r
traurige Perspective seine« Ehestandsleben» ^
Stadtschreiber herabhing. „ „ e " ^ " M l

Für diesen und seine Runkel, war 8«« ho«".^_
Art Vallustrade erbaut, auf welcher fte b« ^ ^ »
den Häuptern de« Publicum«, wie verklär »
schimmer sahen. W
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""llUltn (lebhaft« Veifall und Händeklatschen llnl«
un° l« Centrum). und i « hoffe zu Gott , daß fie in
!«^« " l < " " Vortheile der Auto.ität des Staate«
"»tchführtn wird. (Erneuerter Veifall.)
^ ' ^ " ^ Herren empfehle ich dcn Gesetzentwurf
^«wohlwollenden Vcrathung und bitte Sie. ihn iium
"MUfse zu erheben." (Minutenlanger. ftülMlscher. sich

Mholt erneuernder Beifall und Hilndetlaschen linl«,
^ t u l m und auf deu Galeutli.)

Politische Uebersicht.
«aibach, 11. März.

, Ueber die Demission oe« ungar i schen O a b i .
" , ' « f l l h r t die ^N . fr. Pr." folgendes: „Das De-

Iwsgtsuch, welches Sonntag iiberi eicht wurde, ist
.der Feder des Herrn o. Szlavl) geflossen und sliz-

5. "lit wenigen Worten jene Gründe, «eiche
"Mücktritt des Ministerium« nothwendig machen.!
Mich d« Annahme der Demission hat sich der!

"!« jedoch noch nicht »klärt. Herr 0. Szlavy fehle >
Mlem lungeren Vortrage auslmcmder. daß angesichts

y. ^lsplitterung innerhalb der Parteien das gegen-
«my« Cabins sich nicht mlhr rühmen könne, die

Mnn!-^ ä" besitzen, daß j<doch auch eine compacte
^ "oue l i e Majorität nicht vorhanden sei; sonach be»
^ nch dl^ ijegtnwllil^t Mittisteipliisibtut außer
>l!lln! / ^ " 6 " ' " eiuen Nachsolger zu empfehlen; er
!»«„ ! l'biglich auf eine wahrheitsgetreue Darstel^ i
ccim Verhältnisse besch'ünlcn. die indessen sclbst
.,°l btstln Willen möglicherweise doch eine einseitiae
^ , ^ " " t i er bitte dahcr den Kaiser, auch die hervor,
d l t ? " ^ersönlichleiten ber einzelnen Fractlonen zu
kr 9 " ^ dadurch ein möglichst objectives Bi ld
fllrds«?^ ü" gewinne,,. Gleichzell!« bezeichnete der Min l -
El„5? ^ diljeniqrn Pllsontl,. deren Aüstchten seines
tch s> ^^ dle Orientierung allenfalls von Wichlia«
Al°s n" ^""ten. Unter diesen Personen befand sich auch
^«I «onyay. Der Kaiser lsh^le i/boch die Vernehmung
dit ^ " l l l i gen Eonse.lsplüsibenlen ab. Dadurch erhält
dtr « s""^ v°r längerer Heil schon gebrachte Nachricht.
"l<il« ^ ' " " ^ " ° " " " ^ ' Ministerium Lonyiy absolut

' "'lssen. nachträglich «me «clalante Äeftütigulig."
lun«, x ' "^lllurday Rcview' slcllt sich bei Veurlhci.
y ' b t r Stellung, welche Fü rs t V i s m a r c k C l s a ß .
Vll^. ' " s t n gegenüber eingenommen, auf den Stand-
dtMH Staatsraison und acccptiert durchaus den
M c h " ^landpunll ohne Umschweife. Deutschlands
Anfall ^ Newesen. den Franzosen jeden künftigen
tty ,,°us beutlche« Territorium möglichst zu erschwc.
^ t n ^ . die« zu erzielen, hab« es ein paar Millionen
«ei H"> zu Deutschen machen müssen. Dieser Preis
für A ^ für die paar Millionen, aber auch schlimm
brauH ''Hand. »Da jedoch Deutschland das. was es
b?s h^'^cht ander« bekommen konnte, beschloß es. lie»
lttn »« ^ iiu zahlen, als in seinen Zwecken zu schei«
Oifcĥ  schickt sich nicht für Engländer, aus phllanlhro.
^klln 3 » ^ " ^ " s^ ln ein solches Verfahren zu prote«
^lr da« "°hmen Malta, weil es uns die Herrschaft
<« uns.' "ltlMnd'schc Meer yab. und das Eay. weil
^lllulttt "^"bungen mlt Indien sicherte, »ml» wir
« ^ v>," un« nicm^« um die Wünsche der Malleser

" ^ hollgndische« Vaussn."
" " s a i l , l „Inoepcndance Velge" melde,, soll die
^ / / " < ! » a m m e r am 2ü. d. ihre Oslerserien

lntreten. Marfchall T'?, c Mahnn wirb die Ferienzeit
in Paris zubringen lmo l l i^ur li lheilweise den Wunsch
der parish Oeschäf<swell eisiMet'. welche eben gegen»,
wältig eine an den Ma» schall girlchlete Petiliou cir«
culierln läßt, worin der Staalschef gebeten »ird, seine.
Reside«; nach dem p'lise^ Eiys»^ zu v l r l t M . Mi t l lc r^
welle hat der Präsident der Republll am Samstag in

l parts« Ürbtiletquarl,eltl, e,lle ljiccoguosclerung vor-,
^'ll2llu:i:ll u:ld doll mchrire industrielle Etablissements
besucht. Die Arbeiter dieser Anstalten und die Veoölle.
rung der umliegenden Sladthcile enthielten sich jedoch,
bezeichnenderuiels: jeder Kundgebung. ~ D i : National-
versammlung in Versailles Hal mil 364 gegen 325
Stimmen die Vtsteue:u»li der T r a n s p o r t e mil Last -,
; ü g e n angenommen.

Die Dreiß igercommission hat in der Fortsetzung
der Gerathung des französischen Wah lgese tzen twur«
fe« in denselben die Bestimmung aufgenommen, baß ein
öffentliches Amt mlt dem Deputierlenmandat unverein-
bar fein soll. Eine Ausnahme hievon soll nur zugunsten
der Golschafter. der Gesandten, des Polizeipräfeclen und
der Mitglieder des obersten Gerichtshofes stattfinden.
Die Annahme eines Mandate« endlich soll ein Grund,
für die Nichtigleltserllälung einer Wahl sein. — Der
genannten Commifssoi: wurde auch der Gesetzentwurf zur
Organisation der z w e i t e n Kammer vorgelegt. Hwei
Drittheile der Mitglieder dieser Kammer sollen durch die

^Gemralliilhe gewählt und ein Drittheil von den Präfi»
deuten der R publil ernannt werden. Die Rechte und
das rechte Centrum find diesem Entwürfe abgeneigt, da
sie befürchte!', die in ihrer Majorität republilanischcn
Gencralrälhe würden republikanische PairS wühlen. Die
Monarchisten wünschen, daß dlc sämmtlichen Mitglieder
der zweiten Kummer auf Lebenszeit von der Regierung!
ernannt werden mögen, wie es unter IuliMonarchie
und dem zweiten Kaiserreich der Fall war.

Präsident S e r r a n o , welcher seit zwei Tagen
in Somorrostto weilt, erhielt erhebliche Verstärkunger».
Die Operationen weiden ohne Unterbrechung fortgesetzt,
Geist uno Disziplin der Llmee sind oorMsslich. Die
Regierung hat wegen Vilbao. das sich heldenmüthig
vertheidigt, gar leine Veso^nisse.

»us atschinesischer Quelle verlautet, daß die
A t s c h i n e s e n im Innern mehrere start befestigte Forts
besetzt hallen und den Kampf in die Länge zu ziehen
beabsichtigen, bis die Streilträfle der Holländer durch
Cholera und andere Kranlheiten decimiert sind.

Oagesneuigkeiten.
— ( D i e S c h u l ' E n q u ö t e ) begann vorgestern

i « Plllai« des österreichischen Unlerrichtswinifterium« die
commlssionellen Berathungen, welche zum Gegenstände haben :
») die Revision der b zuglich de« ^ehierbildungewesen« be«
stehenden Normen, speciell die Feststellung eines definitiven
Lehrplanes sllr Lehrer» und ^ehrelinnen-Vllbungsanftallen;
d) die Feststellung von Normal Lehrplänen fur die ver-
schiedenen Kategorien der allgemeinen Volksschule zu dem
Zwecke, um dadurch den LandesfchulbelMden ein« sichere
gemeinsame Grundlage fllr die von ihnen nach § 63 der
Schulordnung zu erlassenden Normal-LehlMne zu gebe/?,
und c) die Feststellung definitiver Lehrpläae fllr die Vlir.
gerjchulen. Zu dlejer GnqubleLommijston fwv einberufen:
die Landesschulinspecloren Klodtt aus Trieft, Dr. Ullrich
Men) . Ztyntl ^Tlvppau) und hravU (Prag); d̂ e Se.

l<h«n lzür., ^ " l > ^ füllte fich immer mehr und mehr.
^ Vebel ^ " " llnzewes Gelrelsch der Gequetschten — ^
"e«e Voa, ' " " ^^ ^ U l " allgemeiner, uno immer

Vtan k.^" Schaulustige stürmten heran. ^
<! ch und , l "mlich um. wie es in kleinen Städten

^ l a r l . n ^ * " ^"U ift. niemanden zu beleidigen,
"ben . " ° n °tt: jene vertheilt, denen man welche

^n«n w . ^ ^°"bt«. ohne die Zahl derjenigen zu ^
^llost M ^ s . ^ " l»°um fassen konnte. Denn. welche'
> l sreun l̂? c ^ ° ^ " ' Familienzwiste, ja Trennungen
> ! 3 ^ ! " " " Velhällnisse. hätte die Verneige-'
^ ^ " M ' N " ^ ' " ' " ^u bitsem Festt herbei s^<>
! ^ weltr's. ? ^^" lchtn »arc der betrübte Wahl»

?. d«r T ' s ^ " b e n Parteien geworden, wie zu Zei»
> . k K " " " Gib^ «uf ganze O?ne.

3 ' "ne s .^ "° "untle 3"tunft ferneren Jahrhunderte.̂

^ " ' " d a " ! h ^ 7 ! ^ ° ^ leder Vefttzer «»«" solchen
t ! bit ^on" " ^sam »le durch einen Ritterschlag
5 > 5 de« » ! " ' " " des Städtchens versetzte, den

' l , Ü^r« mit f « ^ W ' " verwundern, daß endlich die'
"oben wurde/

A n f a l l b«l « " t - Zudem kam auch der unalück..
H " " ber strengen Kälte'
^ . " ° u f N n " . " ^ °lle Oefen und Röhren/
< " " t l , « " ^ " " . ^«leiten konnte, bis zum

» ' ^ s e s a n , ^ ' ° " . ^ " e er dort statt des
^ »n"l« We 3 °«?""icu« rösten wollen

senden w ! " ^ 'up l° tz ^ i ^n Menschen mehr/
" " " e n fest <«, «inander yepreß,. und

auf vielen Schultern faßen emporgehobene, weinende'
, Kinder. Vis an da« Thor de« Hause« hmab. stand'
' noch ein Haufen verzweifelnder »i.tömmlinge, d>e leinen
^ Platz mehr fanden, und sich dennoch immerwährend an
die Thüre dlünglen. !

Da «tönte oben die Eingangssymphonle, und er«
höhte noch den Jammer der verflossenen, zerflossenen
Verbannten, und sich stießen und schrieen. !

Da blickten einige zu der Galluslrade empor, und
erstaunten ob der vorgegangenen Verwandlung. Der
Herr Stadlschreiber war doch Anfangs schwarz herein,
«klommen, und schwarz da oben gesessen. Jetzt aber
wußten sie nicht, ob der ssroft aus dem Innern des
Sladlschreiber« tlst jetzt herausschlage, oder ob wieder
eine Laoine über den Armen gestürzt sei; genug. Herr
Straubinyer saß oben weih, ein Sinnbild der Unschuld.
Vel aufmerlsamer Vetrachtung aber ergab es sich, daß
derselbe vor großer, inneren und äußeren Hitze fast ver.
gehend, sich seine« Rockes entledigt, und in weißer Weste
und Hemdeiilmeln oben saß, wie eine »Friedenstaube.!
Da« gab das Zeichen zur allgemeinen Metamorphose,
und der Schauplatz, der früher durch die Mischung der
dunllen männlichen, und lichtern weiblichen Gewänder
Vie ein Kreidefels aussah, auf den Raben sitzen,
«rfchien plötzlich als ein weiter, schneebedeckter Teich,
auf dem die rothen Blumen und Schleifen au dem
Kopsputze der Damen wie vlutslropfen leuchteten. Diefe
Verwandlung aber war durch den Jammer derj:nigen
begleitet worden, welche bei diesem gewaltsamen Aus«
strecken der Arme. »a« eintreten mußte, sehr unsanft an
gefühlvollen Theilen ihres Leibe« berührt wurden. Da
brummte da« Orchester das Ende der Symphome. die
Paule wirbelte schmachtend, und der arm« Hiob flog
mit der Gardine in die Höhe.

Hartlthlm, f,lgl.)

«lnardirecto«». Nledergesöh (Wien, Schnlrath Niedil
lTlvppau), «da« lDraz), Dr. kiudner (Knttenberg) n»d
Schoiz (Innsbruck), der Hauptlehrer Lillegg »»h die Ve-

^ zirlsschul.Inlpecloren Schubert und Hofbaner an« Wie».
Für einzelne Disziplmeu (Turnen, weibliche «rbelten,
Landwlrlhschafl, Kiuoergältnerei, fremde Sprachen, Mnfil)
sowie für die Regelung der Schulbucherfrage werden der
Enquste-Com»isftou noch besondere Efperten beigegebe»
werden.

— ( D i e N o r l e n l ä f e r i n V ö h w e n ) haben
seit de« vorigen Jahre in erstaunlicher Vlenge von de»
Wäldern Besitz genommen. Von 400.000 Joch Wald-
stäche sind 130,900 derart angegriffen, baß «an z»
enormen Holzskllungen seine Zuflucht nehmen »»ßte. Der
Werth der abgeftockten Stä««e wird ans 1.040,000 fi.
geschäht und um dies« Massen ans den Forst« z» schassen,
müssen ganz neue Straßenzuge angelegt werden, wozu die
Hilfe der böhmischen Landlage nachgesucht wurde.

— ( G r a f i n D a n n er. 5) »us Mailand wird
gemeldet, daß bort am 6 0. M. die Gräsin Louise Hhri-
stine von Nllsmussen-Dllnner gestorben ift. Sie war » i t
König Friedrich V I I . »organatisch vermählt.

— ( T i c e ß i n T r i e r . ) die am 9. d. in Trier
erfolgte Schließung be« Prieftersennnars veranlaßte einen
Tumult. Die vor dem Seminargebäude versammelte Volts-
menge erzwang den Professoren, welche «illags da« Se»
minar verlass« hatten, u« das Mittagsmahl einznnehmeu,
dessen Einbringen die Polizeiwache verhinderte, nachmittag«
den Wiedereintritt m dos Seminar. Die Professoren enl«
fernten sich fpäter infolge der amtlichen «ufforderung au«
dem Seminar. Militär zerstreute die Vollsmenge «ml»
besetzte da« Seminar ohne Widerstand. Die Vladt ift
ruhig,

! — ( L i n e M ü n c h h a u s e n i a d e . ) »ns Vir .
ginia wird von einem Plane berichtet, Zigarren unb
Pfeifen abzuschaffen und statt dessen nach «rt der Va«-
anftalten Fabrilen von feinstem Tabatrauch z» «richlen,
den Rauch durch Röhren in die Privalhäuser nnd die Cas6s
zu leilen; an den Röhren werden Schläuche » i l Bernstein»
Mundstücken angebaracht, durch eine Art Vafometer »iro
der Rauchverbrauch conttoliert.

Locales.
Triest'Lael sannsvorf.

(Fortsetzung.)
, Herr O f e n h e » » e r drückl den Wunfch au«, daß i»
dem soeben gehörten Referate ein Wort »»«gelassen «erbe,
da dasselbe Folgen nach sich ziehen und jedenfalls eine»
Präcedeozsall statuieren tonnte, den zu billigen die Kammer
gewiß weder die Pflicht noch den Willen hat. Darum a»ch
glaubt er einfach, da« Wort sei, ohne abgewogen zn wer»
den, gebraucht worden. E« heißt nemlich im Referate: I m
Hinblicke auf die V e r a n t w o r t ! ich le i t der Kammer.

Er feinerfeils muß diese Ausdrucksweise «isbilligen
und bekämpfen, es fei denn dieselbe eine« Versehen ent-
sprungen, denn indem er eine Verpflichtung der Kammer,
den gemachten Auswand zu rechtfertigen, zugibt, leugnet er,
daß hielfllr irgend eine Verantwort!Meit fllr die Kammer
erlftiere oder bestehen tonne.

Die Herren T o p a l i , Ritt« v. E i s n e r »nd
Al'dele trelen t»en Ansich^n des Herrn Vorredners bei.

Der Herr Plasiocnt bemerkt, die Kammer habe in
dieser Nngeleqenheil ewe gewlsse moralische Verantwortlich-
leil Übernommen, da sie auf die erwähnte Weigerung be«
Mmvstttww« angab, «» handle sich u» b« Trace Lack»
Launsdors. Läßt nun die Kammer den evenluellen Hall,
dc»ß die Studien dieser Trace nicht gemacht wären, einfach
bestehen, fo trägt sie allerdings eine moralische Veranl-
worllichteit.

Herr O fenhe imer erwidert, die Kammer habe,
seit er derselben anzugehören sich beehre, bei jeder Gelegen-
heit so gehandelt, daß sie jede» gegenüber, sei es nun da«

> Ministerinn» oder das Public»«, oder wer immer, sich
jeder moralischen Veranlworllichseit lebig hallen lsnnte, da
sie jederzeit ihre Pflicht streng erfüllte oder zu erfüllen
glaubte. Uebrigen« spreche wan im Referate weder von
.moralisch" noch von „unmoralisch", und da« nack« Wort
Veranworllichleil muß um so eher wegfallen.

, Herr Escher sagt, er lönne die Ansichten de« Herrn
Ofenheimer nicht theilen. Die Kammer habe die ersten
Schritte bei« Ministerium eingeleitet, um die Genehmigung
fllr die Nuslage zu erhalten, und sei abschlägig beschieben
worden. Sie habe daraus ihr Ansuchen wieder vorgebracht,
behauptend, e« handle sich nicht um Lack, sondern ha»pl-
sächlich um L a c k - U a u n s d o r f , »nd da T r i e f t -
Lack ein uoil-nsui, ift, so erscheint e« ja schon für die
Kammer hochwichtig, zn wissen, ob die Strecke Lack-
i ! a u n « d o r , studiert worden ift. Nachdem aber die
Kammer behauptet hat, wie es de» Mmifterin« gegen«
über ausgesprochen, daß man die Strecke Luck-Lannsdorf
studieren wird, ift ja immer an sie die Frage Msslg, wie
e« möglich sei. daß diese Studien trotz der de« Vimlfteriu»
gegenüber diesbezüglich eingegangene« verpfilchtung »ich»
unternommen worden, und darin Uegt eben die moralische
Vcranlworlllchlell, so daß der gebra»chle A»«dr»ck der That-
sache genau entspricht.

Herr T 0 p a l i huldigt den bejonnenen nnd richtigen
vom Herrn Ofenheimer «„«gesprochenen Worten, die —
so fährt er forl — nur de« Munde eine« würdige» Ver-
treter« de« Handel« und Vürger« Trieft« entspringen lönneu.
Der Ausdruck „verantworllichleil" aber ift zude» auch
überflüssig, da e« wahrlich einer derartige» Vegr»nd«»s
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nicht bedarf, um die vorgeschlagene Anfrage an das Con-
sortium zu rechtfertigen. Eine Aufrage um Aufklärungen
bedarf solcher Begründung nicht. Man «suche um Nuf<
llärungen und darin liegt wirtlich nichts, was jemand,
der sein Geld zu einem Zwecke zugeschossen, nicht thun
dürfte. Die Kammer ist aber für ihr Geld nicht dem Mini«
fterium, fondern dem Handelsftande verantwortlich; da«
Minsterium tann Bemerkungen machen, allein die ange«
gedene Verantwortlichkeit besteht nicht. Eingedenk ihrer
Würde und beseelt von dem Wunsche, leinen Präcedenzfall
zu fchaffen, wird daher wohl die Kammer sich für die
Streichung jenes Ausdruckes aussprechen.

(Schluß folgt.)
— ( T h e a t e r . ) Wegen neuerlicher Erkrankung des

Schauspielers Herrn Suppan wird heute statt der ange-
kündigten Vorstellung .Die Realisten" das Vollsschauspiel
„Deborah", eines der gelungensten Stücke des bestbetannten
Nühnenschriftftellers Mosenlhal, zur Aufführung gelangen.
Frau K l e h i n s l y spielt die Titelrolle.

— ( H e r r K a p e l l m e i s t e r L. F r i e d r i c h
W i t t ) , dessen Benefiz morgen stattfindet, ist, wie wir aus
I . Schubert« Tonlünstleilexilon ersehen, 1811 zu Königs-
berg in Preußen geboren. Herr Witt fungiert bereit« 44
Jahre als Kapellmeister, u. z. von 1^30 bis 1833 in
Danzig. 1833—1835 in Riga, 1835—1837 in Stettin,
1 8 3 7 - 1 8 3 8 in Brunn, 1838—1840 in Eraz. 1840
bis 1844 in Wien, Baden, Preßburg und Oedenburg,
1 8 4 4 - 1 8 4 8 in Peft. 1649 in Brüssel. 1850—1853
»n Würzburg, 1653 — 1854 in Königsberg, 1855—1856
in Leipzig, 1656—1860 in Hamburg, 1860—1872 (als
Director und Kapellmeister) in Kiel, wo er sein 40jähri-
ges Kapellmeifterjubiliium beging. Unter seiner Leitung
sangen: Staudigl, W i l l . Preiting. Beck, Diaxler, Wachtl,
Niemann, Morianni, Reichel, Regel, und die Damen:
Sonnlag, Unghel'Sabalter, Lutzer, Hassel-Barth. Tietjens,
Schodl, Buerdieney, Nottes, Krosser, M in t , Mara, Gemi-
luomo, Jenny-Lind.

— ( N e u e T e l e g r a p h « » s t a t i o n . ) Das
l. t. Handelsministerium hat die sofortige Errichtung einer
poftcombinierten Telegraphen-Nebenstation in Nassenfuß
bewilligt.

— ( F ü r B i e n e n z ü c h t e r . ) Die lrainische Lano-
wirlhschaflsgesellschaft wird im Verlaufe des lünftigen Mo«
nates eine Partie von 120 Porenla'schen, nach Dzierzon-
jchen Systeme constluierlen Bienenstöcken, nebstoem auch
Geldpreise von 10 bis 20 fl. an vorzügliche bienenzucht-
lreibende Vollsschullehrer und bäuerliche Landwirlhe ver.
theilen.

— ( G r ä ß l i c h e r T o d . ) Der Brettfäger «nlon
Nencma, 23 Jahre alt, Sohn der Witwe Gertraud
Venöma in Travnil , Haus Nr. 29, Beznl Gotlschee,
verunglückte am 6. d. gegen Mittag bei Anlegung des
Schleiffteinriemens auf die Transmission infolge eigener
Unvorsichtigkeit derart, daß er von der Transmission erfaßt,
einigemal« von derselben herumgeschwungen wurde, Brüche
an beiden Füssen ober den Knöcheln und am linlen Nrme,
nebstdem mehrere tüdtliche Schläge erlitt und erst nach
eingetretenem Stillstande der Maschine von der Transmission
todt zu Boden siel.

— ( T h e a t e r b e r i c h t v o m 1 1 . d.) Der heulige
Theaterabend war ein recht heilerer. Das Lustspiel „Die
Dienstboten" von Benedif wurde süperbe gegeben. Frau
K o h l y spielte die „Köchin Christiane" vorzüglich; Frau
G ö t t i c h (Gretchen) excellierle durch immense Zungenfer-
tigkeit; Fr l . S o l w e y (Hannchen) und Herr K ö h l e r
(Buschmann) waren urgemülhlich, F r l . B r a m V i l l a als
verliebtes Kammerkätzchen pitant. Lebhafter Beifall und
Hervorruf lohnten das eminente Zusammenspiel. — Die
Operette „Mannschaft an Nord" erfreute sich einer ganz
befonders freundlichen und fehr beifälligen Aufnahme. Prä-
ciser Gesang und lebhaftes Spiel traten heute im hohen
Grade tn den Vordergrund. Fr l . M ö l l e r sang den
Part der Emma mit Bravour, Herr Z a p p e schritt als
„Piffard" prächtig in Szene: F r l . R o s e n b e r g (Max) ,
Herr F a h r (Spermazel), Frau K r o s e l (Bibiana), der
Ehor der Malrosen und Nachbarinnen erheiterten das leider
sehr schwach besuchte Haus. F r l . W o l f gab unS einen
recht nett arrangierten Matrosenlanz zum Besten. He« Kapell-

meister D e l i n mög? es nicht unterlassen, un« noch einige
so gut einstudierte Operetten vorzuführen.

Ausweis
Über den Stand d e r V l a t l e r n e p i d e m i e in L a i b a c h

vom 7. bis inclusive 9. März 1874.
! Vom letzten Ausweise sind in Behandlung verblieben

35, zugewachsen sind 4 Kranke, genesen sind 3, gestorben
2, 1 Weib und 1 Kind, und in Behandlung sind verblieben
34, d. i. 6 Männer, 15 Weiber und 13 Kinder. — Seit
Beginn der Epidemie wurden 365 Vlatternertranlungen amt-
lich gemeldet, von welchen 264 genesen und 67 gestorben sind.

I m städtischen N o t h s p i t a l e waren am 7. d.
5 Krante in Behandlung, da 1 genesen ist; am 8. d.
5 Kraule unverändert; am 9. d. 4 Kraule, da 1 ge.
nesen ist.

I m l a n d s c h a f t l . F i l i a l f p i t a l e waren am
7. d. 20 Kranke, da 2 zugewachsen und 4 genesen sind;
am 8. d. 18 Kraule, da 2 genesen sind; am 9. d. 19
Kranle, da 1 zugewachsen ist.

Stadtmagiftrat Laibach, am 9. Mllrz 1874.

Neueste Post.
(vriginal'Telettramme der „Laibacher geituna.".)

W i e n , »» . März . Abgeordnetenhaus,
Tpecialdebatte des confeffionellen Gesetzes.
Z u 8 3 beantragt Süß daS Älmendement:

l Jeder Vrzbischof, Vischof oder bischöfliche V i
car hat vor seinem Amtsantr i t t den Eid der

> Treue dem Kaiser und Gehorsam den Gesetzen
zu schwören; der Wor t l au t der Eidesformel
wird im Verordnungswege festgestellt. Dafür
sprechen T tu rm, Herbst, F u r ; dagegen Tchaub,
Hackelberg. Der für die noch eingetrastenen
Nrdner gewählte Generalredner Kopp hält das
Amendement für unwesentlich, da der Staat

!noch andere M i t t e l habe, die Anerkennung der
Staatsgesetze zu erzwingen, als den G i d ; die
Bischöfe seien auch nicht Organe der Staats-
gewalt. Nachdem der Unterrichtsminister gegen
den Antrag Süß gesprochen, wird derselbe
abgelehnt und die Ausschußvorlagc bis § 7
unverändert angenommn.

P e s t , z « . März . Der Kaiser besuchte
heute mittags Frau ; Dcak im Hotel „Koni
gin von England".

Pest. 10. März. Wie die ..Pester Korrespondenz"
in ihter Abendausgabe meldet, dürfte die Entscheidung
in der Ministerlrisis morgen erfolgen. — Heute wur-
den Majalh, Koloman TiSza und Kerlapoly empfangen.
Jeder der Herren umerbreilelc Er. Majestät seine An»
sichten üdcr die Verhältnisse der Partt,m im Reichstage
und über die beiläufige Anzahl der Mitglieder, welche
jede Fraction besitzt. Csengtly, der auch berufen war,
tonnte lranlheitshalber nicht erfcheinen.

Morgen wird Se. Majestät den zulünftigen Mini-
sterpräsidenten bezeichnen, der dann die Verhandlungen
bezüglich der Uebernahme der einzelnen Portefeuilles mit
den Betreffenden führen wird.

B e r l i n . W.März. Der juridische Ausschuß
de« Vundesrathts hat das Gesetz, betreffs die Perban,
nuna. und Internierung renitenter Priester angenommen.

Eelegiaphtsyer WeUelcurs
«am 11. März.

Papier-Rente 69 «5. — Silber-Rente 73 95. - 1860t
st<:<,i.,-Nulehm 10575. — Valil-N.tien 971, — lreoil-Nctilt
233-75. - Londl::i 11125.— Silber 104 65. - K. l. Mi!n,.Du.
eat«,. — Nllfi»leon«d'or 886' / , .

W i e n . 11. März. 2 Uhr. Schlußcurse: Lredil 2.'i8'/..
Anglo 141',,. Union I W - , Fruncobanl41'., HaudelSbnul85'/„
Perelnsbanl 2 l ' / . , Hypothelarrentenbanl 26—, allgem.Vaua.tseU:
schaft 84'/., wiener «auuanl 90'.,, Unioubaubanl 47 50, Wechsler-
blludmil 17 25. Brigittenauer —, Hlaalsvahu 322'/« , Lom
burden 156. St i l l .

Theater.
Hcutc : Deborah . Vollsschauspiel in 4 Acleu.

Handel und UolkswirtWaO
«a ivach , 1 l . März. »uf dem heulten N»cN^

full» erschienen: 2 Schiffe (16 Klafter) mil Holz.
^ Durchschnit ts-Preise. <>

fi. ll.jfi. ,,, ^

Weizcu p», Metzo, 710 ^ «ultcc pr. Pjul't» "^
Korn .. 4 90 b 35 Gier pr. >st>l<l "'j
<serft? « 4 40 4 12 Mllch pr. Maß " ;
Hafer ,. 2 40 2 49 «iudfteisch pr. W ^,,
Halbfruchl „ 6 lb Kalbfleisch » ,
Heide« . 5 — 4 9 0 Schweinefleisch« "
Hirse „ 4 90 5 - Lämmerne« p r „ ^
Kulurutz « 4 90 4 99 Hähndel pr. Stü<l ^
ErdUps,, „ 3 4 0 - — Tauben ^ H
Linse« „ 6 40 Hen pr. Zentner > ,
llrbseu „ 6 5 0 — Stroh „ " !
Fisolen ,. 660 Holz, hart., p r M . - ^
RindSschmal, Pfd, - 52 - weiche«, 2«" ^ ' ,
Schweineschmalz « - 42 Wem, roth., Eim" --
Speck, frisch, „ - 86 weißer ^

-.»räuchert« —42 >

« u d o l f S w e r t h , 9. Mllrz. Die Durchl«^
stellten ftch auf dem heutigen Martte, wie f o l g t ^ ^

fi. lr.
Weizen per Mehen 8 — > Eier pr. Stücl. '
Korn ,. 5 50 Milch pr. Maß,, ^
Gerste , - - Rindfleilch pr, O 1
H°fer ,. 2 50 Kalbfleisch
Halbfrucht „ 6 - Schweinefleisch" <
Helden ^ 4 60 Schüpsenfteisch .̂ <
H'rse „ - - Hähndel pr. Stl!<l' .
Kulurutz „ 5 - Tauben
Troäpfrl „ 2 lo Htu pr, Zentner '
l-'wsen « - ! - Stroh „ .,i,
Erbsen „ - , - Hol,, harte« 92". ' "
Fisolen ., 7 ,20 —weiche«. " ^
»iind«schmalz pr. Pfd. - b0! Wein,r°ther.pl s/f j
Schwelueschmalz „ - 44 —weißer " l°'^
Ssieck, frisch, - ! Hasen pr. Slllct .
Speck, geräuchert Pfd. - - > Wildenten p r ^ S ^

Htngekonllneue Hremde
«m 11. März «,,!<

U » t V > » t » u < » v « e « . Fclscnbera, t. l. Oendal^
Rudolfswerth. - Nuetta, Handelsagent und K'«^!
Private, Trieft. Götz, ^«eis., Nlirnberq. — H ^ D
,nit Sohn, Krems. - Weber, «admannsdorf. ""
Neis.. »nd Fleischmann, Wien. ^

«»«« '»«» . Matteo, Italien. - Spendal, Krainbu^
RudolfSwerth. — Goldschmid, Kreuh. — Holz" , ,^
- Possaönig. Vcsiher, Podnart. - Agostmi 3""'"
Aligosllni Luissi, Trieft. ' ^

W»«»»,^V«. Drassit, jlfn,,, kärntcn. - Kanders, ̂ .,,
»»«»'«»,««,«»' « , « s . Killer, Wnlsbesitzer, NcUN>-

V <̂  3 L Z ^ 3 " I ^ s

« Z 2 A Z " « - ^ ^

' tt U. M ^ 723 . ^ ^ 7 ^ O. mäßig g°nl 3 !
N . 2 .. 3t. 725 «5 4- 0.8 S O . s.schw, g°»i U l

10.. M . 728,47.-- 0., W. schwach « ° N ^ M
I n der Nacht Regen, morgens geschlossn" «h,»»

Schneefall. Ostwind. Schneefall anhaltend l»« geg"^>
chwachcr Westwind. Da« Tagesmltlel der M r N " ^

2 7" unter dem Normale. „ ^ , ^
Verantwortlicher Redacteur: ŝ<lnc>z v" l t ^ t ^ M

> Tiefbetrllbt gibt die Gefertigte s c h m e r M ^ D
» richt von dem Hinscheiden ihres inniastaeliebte' ^

W welcher nach langwieriger schmerzlicher K " " „ 5 I
W 10. d. M. um 1 Uhr nachmittag« im z°"
W von 4 Jahren selig im Herrn entschlaf" W ' „ F ,
W Die irdische HUlle wird am 12. d, ^ ^
W tags um 3 Uhr im Fmniliengrabc z» ^ " ,
> beigesetzt werden, g P U ^

> FranziSll-

^ . ' ^ s t ' s ^ v i c k t ^ i e n , 10. März. Die Börse war wesentlich erholt. Dies gilt sowohl von Speculations wie von Anlagewerthen. Untrr letzteren waren namentlich The'ß' /j
- o v z f ^ ^ ^ z z z ^ z . der hente gemeldeten geschäftlichen Ergebnisse beliebt. Die Kreditanstalt ließ erllärrn. dasj die Verlheilung einer Superdividende von 1 fl. beantragt w e r ° ^ <

Geld Ware
»tai . ) ^ . ^ , . ( 69 90 70 —
tzebru«-) " " " ( 69 55 69 65
Ziinner«) « z ^ ^ . . « . . ( . . . 7410 74 20
UprU. ;« l lben«nt t^ . . 7 4 ^ 7 4 . ^
Lose, 1839 305 - V17-—

^ 1854 9 8 - 98 50
_ 1660 10375 104 —
. 1860 zu 100 fi. . . . 10!» 25 1« 9 75
" 1864 ^8-^0 139-

Domänen.Pfandbritfe . . . .119 25 1,9 75

Don°u-«tgulierung«.Lose. . . ^ ' 5 " » 7 . "
Un«, «isenb°hn-«nl 961b 96 .i.^
Uu». Prämien-Änl ?l, - 7U50
Witner «ommuual.Aulehen . . l<5 5(> 8b 7b

Ae t i»« »0« W««e<»
Geld War«

«nglo.Vanl . 18« 50 139 —
Bankverein 7b— 78'—
Vodeucreolt»uft«lt . ' ' ^ —-- — —
lreditanfialt . . . . ' . 286 7b 239 —
«leediUUlüelt. « , „ . . ibz zh i b z ^

' < « e l d W a r e
Depnf i tenbant 4 7 — 4 7 50
E«compt t»n f ta l l 8 6 5 - b 7 5 —
tzr°nc°°Vaul 3 9 5 0 3 9 7 5
Hl lude lSbanl . . . . 8 5 - 8 6 —
Länderbanlenvereiu . . . . — — — -
U a t i o n a l b a u l 9 7 2 — 974 —
Oesterr. a l l g . V a n l . . . . 6 7 5 0 6 8 - -
Oefterr. Vanlaesellschaft . . . 202 - 2l,S -
Uuionbaul 12875 12925
»erewsbanl 18 50 '8 75
«trlehr«l,«ml 110 2511075

» e t l e » »»» N««»«p»«t«U. l te»»,h»

«eld Ware
»lfiildeVnhn 141 — 142 —
k»rl.i!udwig.V»hn 8Ü0 25 280 75
Donau.Damplllbifi..Vestllschaft 536— 5 3 8 -
Elifabeth-Ntftbahn. . . . 20350 204 -
Msabeth.Vahu (Lln,.Vudn,elser

Ktrellej ^.__ . . _ _
Ftrdlllauds-Norlzdahn. . ' zft<0 2045 —
'illU,«Iostpb.-Vll5i, 202— 2</3 -

i!emb.-«zern.-Iassy«V°hn. . . 1 4 4 - 1 4 5 -
^yyd.Orsellsch. 444—446 —
^ st««. k , « w l s t ^ » , 184 b0 »».»»bo

«eld War
Rudolse-Nahn 159 - 160 - -
Slllatabahn 321 50 322 —
Südbahn 156 « 156 50
theiß-Vuhn 217' 219- -
Ungansche Nordoftiahn . . . 11050 111»-
Ungarische Ostbahn . . . , 5 3 — 5 4 —
Trnwkiay-Vesellsch - . - ^ ^ . . ^

»aua«sellsch«ftnl.
2lllg. »fterr. Vanaesellschaft . . 64>?5 81 ..
Wiwer V a u g e s e l l s c h a f t . . . . h8-bO 89 —

Pf«ndb» i« fe .
«llgem. »fterr. Vodmcrebit . . 94 2b 94 50

dt«. in 3Ä I«hreu 8b— 85 50
siationalbanl il. W !<l)40 9060
U,l»i. Vodencredlt 66 7b 872b

Lllsabeth-V. 1. «m 9b - 95 50
sstrd.°-3iordb. G 104 25 104 50
Franz-Illseph.V 10050 101 —
Kal. Karl^udwig.V,, ! .«lm. . » -_ .
Oesterr. Nordwest-V. . . . 97— 97 z.«»
Siebeubürger . . . 5 3 — 5 8 2 5

. s t ^ b a h n . , lV7b0 , 8 9 -

Gildb«hn 5 8',. . . - ' . ^ 5 '

Gndbahn, Vou^ . ' ' ' , ^ ' ^
Uug. Oftbahn . . .

««t.it.i l ' ' 1s'
«ud«ls««r . . . . ' ^

» u , « b n r g . . . . . ' ' . z 4 ? z , ,
Hamburg . . . . - ' . . ^ 0 ?
London . . ' ' ! - '
<i«i« ' ' ^

Dmaten . . . ^ i < 7 < - l ' M
'tapolton«d'°r . - ? " Sbi ^ob ' l

Pr<,,u»ti«n««: ^"^ ^


